
Das städtische Ordnungsamt
kontrolliert heute an folgen-
den Stellen: Schwelmer Stra-
ße,DieselStraße,Ehrenberger
Straße,BrillerStraße,Nevige-
serStraße,GrünewalderBerg,
Bleicher Straße, Liebigstraße,
Carnaper Straße, Brucher
Straße, Nathrather Straße,

Heinrich-Heine-Straße, Corneliusstraße, Höhe, Sonnborner
Straße, Hastener Straße, Cronenfelder Straße, Schulweg, Stau-
benthalerStraße,AmKraftwerk,LüttringhauserStraße.Weitere
Kontrollen können jederzeit hinzukommen.

Hier wird heute geblitzt

Heute

Zwangsweises Zeitfasten
W.Zetti hat keine Zeit

mehr. Also, sie ist
stehengeblieben – amHand-
gelenk. Kann ja mal vorkom-
men, die Armbanduhr tickt
ja schon seit U(h)rzeiten und
jetzt hat sie halt eine Aus-
zeit genommen. Außerdem
gibt es noch die Uhr auf dem
Handy-Display. Dachte sich
W.Zetti – aber dann kam alles
anders als gedacht.
Ausgerechnet jetzt
ist W.Zetti nämlich
auch noch die Zeit
samt Handy gestoh-
len worden – aus
der Jackentasche.

Unverschämtes Pech. Wirk-
lich. Also, erst einmal die Uhr
zumUhrmacher bringen,
dachteW.Zetti sich. Aber
die Pechsträhne reißt nicht
ab, denn der Uhrmacher hat
imMoment keine Zeit. Und
dann ist da nochW.Zettis
Chef, der fragte ihn, warum
er zuletzt öfter zu spät käme
– ob er keine Uhr habe. Nein,

hat er nicht mehr.
W.Zetti fiel da eine
prima Ausrede ein.
Er zuckte mit den
Schultern und sag-
te: Ichmache gera-
de Zeitfasten.

ÜBRIGENS...
W.ZETTI w.zetti@wz.de

Jetzt fand der Online-Physik-
Weltwettbewerb statt, für
den auch Junior Uni-Student
Luis (18) qualifiziert war. Das
deutscheTeamkonntedie Jury
überzeugenundbelegteeinen
zweitenPlatz.DerWeltwettbe-
werb fandvom2. bis 6. August
parallelzumIYPT(Internatio-
nal Young Physicists‘ Tourna-
ment)stattundbotdenTeams,
die nicht vorOrt am IYPT teil-

nehmenkonnten, einedigitaleAlternative.BeidemOnlinewett-
bewerb traten indiesem Jahr 88Nachwuchsforscher aus 15 Län-
dernmit ihren Forschungsergebnissen an. Dabei schaffte es das
deutsche Nationalteam, zu dem Junior Uni-Student Luis zählt,
aufdenzweitenPlatz. Turniersiegerwurdeerneut Singapur.Um
teilzunehmen, musste sich Junior Uni-Student Luis zunächst in
einemmehrstufigenWettbewerbqualifizieren.DerPhysik-World-
CupfürSchülergehörtzudengrößtenHerausforderungen,denen
sich physikinteressierte Jugendliche stellen können.

Junior-Uni: Erfolg bei Physikwettbewerb

Das deutsche Team von 2023: Luis,
Tarek, Luan, Maja und Florian (v.l.)

Foto: DPG/Ann-Kathrin Raab

Ein Förderprogrammdes Landesmacht es möglich: Auf den Dä-
chern von mehreren schulischen Gebäuden lässt das Gebäude-
managementderzeiterstmalsPhotovoltaikanlagenmitBatterie-
speichererrichten.OberbürgermeisterUweSchneidewindnahm
jetztdiebereitsmontiertenPhotovoltaikmoduleaufdemDachder
BergischenVHSanderAuerSchulstraßeinAugenschein.Dassdas
GMWnicht häufiger Anlagenmit Speichertechnologie errichtet,
liegt an denAnforderungen an den Brandschutz, die bei solchen
Anlagenerfülltwerdenmüssen.WeildieZeitdrängt(bisApril2024
muss die Maßnahme abgerechnet sein, damit Fördermittel flie-
ßen) undmöglichst schnell möglichst großflächig Photovoltaik-
anlagenaufgestelltwerdensollen,hatdasGMWdenFörderantrag
aufachtGebäudebeschränkt.DerenVorteil:Siestehennichtunter
DenkmalschutzundwurdenbereitsmitBlickaufdieAusrichtung
und den Zustand ihrer Dächer als geeignet identifiziert.

Photovoltaikanlagen auf Schulgebäuden

NRW-Ministerpräsident Hen-
drik Wüst ist Ehrenpate für
alle Familien, die Drillinge
undmehr Kinder haben. Nun
traf der CDU-Politiker seine
Ehrenpatenkinder und de-
ren Familien imGrugapark in
Essen. Darunter war auch So-
rupaluxmy Ratnasingam aus
WuppertalmitVierlingen.Vor
drei Jahren kamen ihre Kin-
der gesund zur Welt. Im Jahr
2019 hat die Landesregierung

das Mehrlingsgeld in Höhe von einmalig 1000 Euro pro Kind
für Drillinge oder mehr gleichgeborene Kinder in Nordrhein-
Westfalen wiedereingeführt und würdigt damit die Leistung
kinderreicher Familien. Der Ministerpräsident übernimmt die
Ehrenpatenschaft für Mehrlinge, die in Nordrhein-Westfalen
geborenwerden – aktuell ist er Ehrenpate von 627Kindern.Mit
derVeranstaltung sollte denFamilien ein abwechslungsreicher
Tag und ein kleines Familienfest bereitet werden. neuk

Hendrik Wüst (CDU) begrüßt Vierlinge

Ministerpräsident Hendrik Wüst
mit Familien im Grugapark.

Foto: Marcel Kusch/Land NRW

VonAnne Palka
undWaltraut Rass

Die Wuppertaler Wirtschafts-
förderungsollganzneuaufstellt
werden. Ein Beratungsbüro ist
beauftragt, eine neue Strategie
undStruktur zu erarbeiten, der
Vorschlag wird voraussichtlich
Mitte 2024 vorliegen. „Das Be-
setzungsverfahrenfürdieSpitze
der Wirtschaftsförderung wol-
len wir zügiger durchführen“,
sagt Oberbürgermeister Uwe
Schneidewind. Dafür solle dem
Verwaltungsrat am 23. August
einVorschlagvorgelegtwerden.

Nachdemdiesersich imMärz
von Chef Eric Swehla getrennt
hatte, weil er keine Grundlage
mehr für die Zusammenarbeit
sehe, war im Juli bekannt ge-
worden, dass auch Interims-
Chef Marco Trienes Wuppertal
verlässt. Er wird im Oktober
Leiter der Wirtschaftsförde-
rungPaderborn.NachWZ-Infor-
mationen gibt es die Idee einer
Doppelspitze für Wuppertal:
Im Gespräch sind Stephan A.
Vogelskamp, Geschäftsführer
der Bergischen Struktur- und
Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft, und Martin Bang, Ge-
schäftsführer von Wuppertal
Marketing.

Parallel zur Klärung der
Personalfrage werde die Stra-
tegieentwicklung auf jeden
Fall fortgesetzt, verspricht Uwe
Schneidewind.WichtigeFragen,
diegeklärtwerdensollen, seien:
Wie stellt sich der Wirtschafts-
standort auf?Was heißt das für
eine Strategie der Wirtschafts-
förderung? „Im Rahmen dieser
Strategiebegleitung wird jetzt
sehr zeitnah eine Befragung
von Unternehmen stattfinden,
aber auch von einzelnen Bür-
gerinnenundBürgern, umeine
entsprechendeDatengrundlage
für diese Analyse zu haben.“

Alsbekanntwurde,dassMar-
co Trienes Wuppertal verlässt,
betonte Ludger Kineke (CDU),
Vorsitzender des Wirtschafts-
ausschusses und Mitglied des
Verwaltungsrats der Wirt-
schaftsförderung, dass auch
die Mitarbeiter in die Prozesse
einbezogenwerden sollen. „Na-
türlich ist es schlecht, wenn die
Spitze einer Organisation nicht
mehrdaist,dasstrahlt insiehin-

ein.“DieMitarbeitersollennicht
dasGefühlbekommen,dassder-
zeiteinErdrutschstattfindeund
sich niemand kümmere.

IHK und Handwerker
äußern konkreteWünsche
Das Dortmunder Büro „Len-
nardt und Birner“, das Wup-
pertal unterstützt, hat sich auf
die Beratung in Sachen Wirt-
schaftsförderung spezialisiert.
Die Experten erstellen Stra-
tegien beispielsweise zu den
Themen Standortentwicklung,
Gewerbeflächenkonzepte, Inno-
vationszentren, Tourismuskon-
zepte und Standortmarketing.
Als Referenzen gibt das Büro
unteranderemdieEssenerWirt-
schaftsförderungsgesellschaft,
die Hamburg Marketing GmbH
unddasLifeScienceCenterDüs-
seldorf an.

ThomasGrigutsch,Geschäfts-
führer für Unternehmensför-
derung bei der Bergischen In-
dustrie- und Handelskammer,
findet es gut, dass das Thema
Wirtschaftsförderung nun
strategisch angegangen wird.

Hauptgeschäftsführer Michael
WengeistTeileinerArbeitsgrup-
pe. „Wir dürfen uns nur nicht
verzetteln“,sagtGrigutsch.Eine
neuaufgestellteWirtschaftsför-
derung brauche es nicht Ende
2024, das müsse schnell gehen
und inhaltlich dennoch gut
durchdacht sein.

DieWuppertalerWirtschafts-
förderungmüsse die Region im
Blick behalten undmit der Ber-
gischen Struktur- und Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft,
den Wirtschaftsförderungen
von Solingen und Remscheid,
IHKundKreishandwerkerschaft
sowieWuppertalMarketingund
weiteren wichtigen Akteuren
zusammenarbeiten. „Es müs-
sen klare Handlungsfelder und
Kernaufgabendefiniertwerden
– wir müssen schließlich nicht
alles zwei, dreiMal anverschie-
denen Stellen machen“, sagt
Thomas Grigutsch. Die Wirt-
schaftsförderung müsse mög-
lichstnahandenUnternehmen
sein, klare Ansprechpartner
haben, schnelle Wege in die
Verwaltung schaffen und eine

koordinierendeundvernetzen-
de Funktion wahrnehmen. Es
sei wichtig, Ziele zu definieren,
„um die Wirtschaftsförderung
daran messen zu können“, sagt
Grigutsch.

„Was wir uns wünschen, ist
eine Wirtschaftsförderung, die
sich wirklich in die Stadtgesell-
schaft einbringt, auf Probleme
eingeht,undnichtnurals Immo-
bilienvermittlung agiert“, sagt
Kreishandwerksmeister Arnd
Krüger. Mit dem Wuppertal
Institut und dem Circular Val-
ley gebe es Ansätze am Stand-
ort, auch Zukunftsthemen zu
entwickeln, im Städtedreieck
wurde die urbane Produktion
vorgedacht.

„Bisherhabenwir denStruk-
turwandel nie beherrscht“, da-
beigebeesArbeitskräftemangel,
dieGesellschaftseipolitischund
technologischaneinemWende-
punkt und die Energiewende
könne nur mit qualifizierten
Handwerkernbewältigtwerden.
„AlledieseProblemekönnennur
einigermaßen gelöst werden,
wennman sich aktiv mit ihnen

beschäftigt.“Dafürseieinegute
Wirtschaftsförderung wichtig.
Auch für die neue Leitung hat
ArndKrügereinenWunsch:„Ein
Kümmerer, ein Macher, der die
Ärmel hochkrempelt und Bock
auf die Stadt hat, so einen Typ
brauchenwir.“

Die Wirtschaftsförderung
bekommt eine neue Strategie

Ein Beratungsbüro und eine Arbeitsgruppe wirken an der Neuaufstellung mit

Die Wirtschaftsförderung hat ihren Sitz im Technologiezentrum an der Lise-Meitner-Straße. Archivfoto: Andreas Fischer

Warum ist die Wirt-
schaftsförderung wichtig
für den Standort? Welche
Nachteile hat eine Stadt
gegenüber anderen,
wenn sie keine gut funk-
tionierende hat? „Kom-
munaleWirtschafts-
förderung ist in ihrer
Bedeutung gar nicht zu
überschätzen“, sagt Pro-
fessor Lambert T. Koch.
Er erklärt, welche Struk-
turen und Aufgaben auch
andereWirtschaftsför-
derungen in Deutschland
haben. »S. 16
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Der Wuppertaler Pastoralre-
ferent Werner Kleine kämpft
weiter um seinen Glaubensbru-
der, den jungenMauretanier S.,
dessen unbedingter Wunsch es
war, katholisch getauft zu wer-
den, und der am 10. Juli in sein
Heimatlandabgeschobenwurde
(die WZ berichtete). Weil S. ein
christlicher Konvertit ist, droht
ihm im islamisch geprägten
Mauretanien die Todesstrafe.
Kleine, der S. monatelang für
die Taufe vorbereitete, möchte
die Freilassung bewirken. Zu-
sammen mit dem Wuppertaler
Bundestagsabgeordneten Helge
Lindh wendet sich der katho-
lische Pastoralreferent jetzt
schriftlich an Bundesinnenmi-
nisterinNancy Faeser und Bun-
desaußenministerin Annalena
Baerbock, umdenDruck auf die
deutsche Botschaft inMaureta-
nien zu erhöhen.

Weil der Afrikaner, der über
vierJahreinDeutschlandweilte,
im Rahmen seiner Studienvor-
bereitung zum Spracherwerb
den ersten Abschluss nicht ge-
schafft hatte,wurdeer imMärz
in die Sicherungshaft nach Bü-
ren gebracht. Kurz vor seinem
Abflug setzte S. noch eine Peti-
tionaufChange.org.DerMaure-
tanier meldete sich derweil aus

der Haft mit einem geliehenen
Handy. Er nutzte dazu die Kom-
mentarfunktion unter seiner
Petition. Er schreibt, dass er seit
der Abschiebung inhaftiert sei
undsichimzentralenGefängnis
in Nouakchott befinde. Er wer-
de verfolgt wegen Apostasie im
Islam („Abfall vom Islam“). Der
Gerichtstermin sei bald und die
Todesstrafe werde verhängt.

Werner Kleine nahmderweil
Kontakt zum mauretanischen
Bischof Martin Happe auf. Er
schreibt in seiner Antwortmail
unter anderem: „Die Lage Ihres
FreundesS. istallerdingsschwie-
rig. Die Gesamtbevölkerung des
Landesistseit Jahrhundertenis-
lamisiert und der soziale Druck
aufAbweichler,auchindeneige-
nenFamilien, istriesig.Esdürfte
also zu einer Verurteilung we-
gen Apostasie kommen. Aller-
dings habe ich noch nie erlebt,
dasseineTodesstrafeausgeführt
worden wäre. Es wird mit einer
Gefängnisstrafeenden,dieohne
äußeren Druck recht lang wer-
den dürfte.“ war

DiePetitionist imNetzzufin-
den unter:
Ewww.change.org/p/meine-abschie-

bung-stoppen-damit-das-todes-
urteil-nicht-über-mich-verhängt-
wird?source_location=search

Abgeschobener
Mauretanier in Haft

Wuppertaler kämpfen für die Freilassung

VonWaltraut Rass

Die Initiative „Gathe für alle“
wollte mit einem Bürgerbe-
gehren den geplanten Neubau
einerMoscheestoppen.Wiedie
Initiativemitteilt, bedauere sie
es, „dass das städtische Wahl-
amt 1259 Unterschriften von
11 310 insgesamt abgegebenen
Unterschriften nicht für gültig
hält. Es fehlen also 579 Unter-
schriften.“

Die Gruppierung werde die
„angeblich ungültigen“ Unter-
schriften anwaltlich überprü-
fen lassen. Trotzdem seien die
über 10 000 Unterschriften
ein „deutliches Signal an die
lokalen Erdoğan-Unterstützer,
den Widerstand gegen die Di-
tib nicht zu unterschätzen“, so
die Initiative „Gathe für alle“
wörtlich.

„InzwischenhatdieAuswer-
tung der eingereichten Unter-
schriften stattgefunden“, er-
klärte Oberbürgermeister Uwe
Schneidewind gestern in einer
Pressekonferenz. „Wir haben
im Vorfeld ein Rechtsgutach-
ten in Auftrag gegeben, das die
Fragestellungdesangestrebten
Bürgerbegehrens in sich als ei-
gentlichunzulässigeinstuft.Die

Auszählung der Stimmen hat
jetzt ergeben, dass auch nicht
das Quorum erreicht wurde.“
Die Zahl der ungültigen Stim-
men führe dazu, dass die Ge-
samtlisten unter dem Quorum
geblieben seien.

Der Abgleich der Namen,
Adressen und Geburtsdaten
mit der Einwohnermeldedatei
und dem Wählerverzeichnis
der Stadt habe trotz wohlwol-
lenderPrüfung inzuvielenFäl-
len keineGültigkeit ergeben, so
die Stadt. Gründe dafür waren
nichtübereinstimmendeDaten
odereine fehlendeWahlberech-
tigung.

Für die Ratssitzung am 5.
September werde die Verwal-
tung eine Vorlage erarbeiten,

„die dem Rat empfiehlt, die
Unzulässigkeit des Bürgerbe-
gehrens festzustellen“, erklär-
te Schneidewind. „Wir werden
das aber nicht nur mit diesem
nüchternenAuswertungstenor
machen, sondernauchnochmal
deutlichmachen,dassdieTatsa-
chedieservielentausendUnter-
schriften–auchwennnichtdas
Quorumerreichtwurde–deut-
lichmacht, dass es einenhohen
Diskussionsbedarf in der Stadt-
gesellschaft gibt.“ Nächster
Schritt werde die Einrichtung
eines Beirates sein, der als Gre-
mium auch unterschiedliche
Kommunikations- und Beteili-
gungsformate diskutieren soll.

„Der Beschluss des Rates,
einen Beirat zu berufen, war
ein ganz wichtiger“, ergänzt
Sozialdezernent Stefan Kühn.
„Wir werden einen Vorschlag
für den Rat vorbereiten, wie
dieserBeirat zusammengesetzt
seinkönnte,welcheAufgabener
hat, und wie er auf Dauer die-
sen Prozess begleiten wird. Ein
Prozess, der sich über mehrere
Jahre erstrecken wird. Dann
wird eswichtig sein, dass es ein
Ort ist, in dem kritische Fragen
gestelltwerdenkönnen,dürfen
undmüssen.“

Moschee-Bürgerbegehren:
Unterschriften reichen nicht

Die Stadt will nun einen Beirat zum Neubau an der Gathe gründen

So soll der Moschee-Neubau ausse-
hen. Foto: Ditib Wuppertal-Elberfeld
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Das Gespräch führte Anne Palka

Die aktuelle SituationderWup-
pertaler Wirtschaftsförderung
wirdvonvielenSeitenkritisiert,
nun soll sie neuaufgestelltwer-
den. Der Wirtschaftswissen-
schaftler Lambert T. Koch er-
klärt, was das für den Standort
bedeutet.

Warum ist eine Wirtschafts-
förderung wichtig für die
Wirtschaft vor Ort, was sollte
sie leisten?

Lambert T. Koch: Kommu-
nale Wirtschaftsförderung ist
in ihrer Bedeutung gar nicht
zu überschätzen. Sie stellt ein
zentrales Bindeglied zwischen
öffentlicher Daseinsvorsor-
ge und den Bedarfen priva-
ter Wirtschaftseinheiten, wie
vor allem Unternehmen und
Arbeitnehmern, dar. Indem
sie auf beiden Seiten Bedarfe
aufdeckt und diesbezüglich
passende Akteure zusammen-
bringt, schaffte sie die Voraus-
setzung dafür, dass wichtige
Entwicklungsprozesse in Gang
kommen, Cluster und Netz-
werke entstehen und sich so
die Standortqualität in Sachen
Wohnen, Leben und Arbeiten
erhöht. Dies wiederum steigert
die Attraktivität und Repu-
tation einer Region. Weitere
Unternehmen siedeln sich an,
Familien ziehen zu und Bil-
dungsakteure entwickeln zu-
sätzliche Angebote. Je hochka-
rätiger und abgestimmter man
die Stellen einer Wirtschafts-
förderung besetzt, desto bes-
ser lässt sich auf die im Ein-
zelnen durchaus unterschied-
lichen Bedarfe von Sektoren,
Branchen, Marktsegmenten
und der jeweiligen Fördermit-
telakquise eingehen.

Vor welchen Herausforde-
rungen steht der Standort
Wuppertal derzeit, bei denen
die Wirtschaftsförderung
helfen könnte?

Koch:Wuppertal befindet sich
nach wie vor in einem tiefgrei-
fenden Prozess des Struktur-
wandels. Es geht um Zukunfts-
sicherung für einen immer
noch starken industriellen Sek-
tor, zahlreiche traditionsreiche
Mittelständler und innovative
Handwerksbetriebe. Ange-
sichts knapper Kassen müssen
zusätzliche Einnahmequellen
„von außen“ gesichert werden.
Eine Wirtschaftsförderung
muss insofern zur „Ermög-
licherin“ für entsprechende
Anpassungsprozesse werden.

Zu nennen sind unter anderem
die Herausforderungen der
Nachhaltigkeitstransformati-
on in den Bereichen Bauen, Sa-
nieren, Produzieren, Mobilität
und Ressourcenschonung. Es
geht um eine Beschleunigung
der Digitalisierung einschließ-
lich der digitalen Vernetzung
von Akteuren. Die Bildungsbe-
darfe der verschiedenen Wirt-
schaftsbereiche sind zu koor-
dinieren und neue Kooperatio-
nen anzuregen. Und schließ-
lich muss der Arbeitsmarkt
insgesamt attraktiver werden
und müssen Kompetenzen zu-
gewanderter Bürgerinnen und
Bürger schneller integriert
werden, um so die immer noch
über dem NRW-Durchschnitt
liegende Arbeitslosigkeit mit
all ihren Zusatzkosten zu re-
duzieren.

Welche Nachteile hat ein
Standort ohne oder mit
schlechter funktionierender
Wirtschaftsförderung gegen-
über anderen?

Koch: Ohne eine gut funk-
tionierende Wirtschaftsförde-
rung fällt ein Standort heute
ökonomisch schnell zurück
und kann im immer rasante-
ren globalenWettbewerb nicht
mithalten. Dies wiederum hat

negative Auswirkungen auf die
Wohlstandsentwicklung be-
troffener Kommunen und Re-
gionen. Eine erfolgreiche Wirt-
schaftsförderung muss „Früh-
warnfunktionen“ mit Blick auf
wirtschaftliche Fehlentwick-
lungen, „Ermöglichungsfunk-
tionen“ für infrastrukturelle
Bedarfe von Unternehmen
und der Bürgerschaft, „Ver-
einfachungsfunktionen“ an-
gesichts einer überbordenden
städtischen Administration
und „Schmiermittelfunktio-
nen“ für die Beschleunigung
von Prozessen, Vernetzungen
und Kooperationen aufweisen.

Wenn Sie auf die Wirt-
schaftsförderungen in
verschiedenen Städten und
Regionen in Deutschland
blicken: Welche unterschied-
lichen Formen gibt es?

Koch: Bei der kommunalen
Wirtschaftsförderung handelt
es sich um eine Aufgabe mit
freiwilligem Charakter. Sie
lässt sich sehr unterschiedlich
organisieren, was mit einem
unterschiedlich breiten Auf-
gabenspektrum einhergeht. In
der Praxis findet man Organi-
sationsformen vom kommu-
nalen Amt über die Stabsstelle,
die GmbH, den Eigenbetrieb,

einen Verein bis hin zu ver-
schiedenen Mischformen. Die
jeweilige Zuständigkeit reicht
von der einzelnen Kommune,
über einen kommunalen Ver-
band bis hin zu einer ganzen
Region. Teilweise überlappen
sich auch Zuständigkeiten,
wie etwa im Bergischen Städ-
tedreieck und seinen städti-
schen Wirtschaftsförderungen
einerseits und der Bergischen
Struktur- und Wirtschaftsför-
derungsgesellschaft anderer-
seits.

Und welche verschiedenen
Bandbreiten der Aufgaben?

Koch: Die Bandbreite der
Aufgaben von Wirtschafts-
förderungen reicht von der
klassischen Vermarktung von
Gewerbeflächen und der Ver-
mittlung allgemeiner stand-
ortrelevanter Information
über die Beratung und Ver-
netzung gesellschaftlicher
„Produktivakteure“, die An-
kurbelung des Tourismus und
der Kulturszene sowie die Ein-
werbung überregionaler För-
dermittel bis hin zur anschlie-
ßenden Initiierung, Moderati-
on und dem Management von
kooperativen „Produktivpro-
zessen“. In der Tendenz wurde
die Bandbreite in der Vergan-

genheit immer größer und das
Aktivitätsspektrum reichte
immer häufiger über alle Sek-
toren und Branchen hinweg.
Nicht nur angesichts knapper
Kassen ist es daher wichtig,
die in vielen Kommunen noch
über verschiedene Organisa-
tionseinheiten verteilten Kom-
petenzen zur Wahrnehmung
dieser Aufgaben systematisch
zu vernetzen. Dies schafft Sy-
nergien, verhindert Doppel-
arbeit und verwaltungsinterne
Konkurrenz, reduziert An-
sprechpartner für die Nachfra-
ger und hilft so, knappe Mittel
effizient einzusetzen.

„Wirtschaftsförderung ist in ihrer
Bedeutung gar nicht zu überschätzen“

Interview Der Wissenschaftler Lambert T. Koch erklärt Aufgaben und Strukturen

Lambert T. Koch sagt, dass eine Wirtschaftsförderung ein Frühwarnsystem, Ermöglicher, Vereinfacher und Schmiermittel sein sollte. Archivfoto: Anna Schwartz

Lambert T. Koch ist Wirt-
schaftswissenschaftler
und war von 2008 bis
2022 Rektor der Bergi-
schen Universität Wup-
pertal. Nach drei Amts-
perioden stellte er sich
nicht erneut zurWahl.
Im April 2023 wurde er
zum Präsidenten des
Deutschen Hochschulver-
bandes mit Hauptsitz in
Bonn gewählt.

Zur Person

Neu diskutieren
Von Katharina Rüth
zu „Wuppertal schlägt Alarm: Massive
Kürzungen für Jobcenter“, S. 17

Taschenspielertricknennen
einige den Plan der Bun-

desregierung,Maßnahmen
zur beruflichen Eingliederung
jungerMenschen nichtmehr
übers Jobcenter zu bezahlen,
sondern das der Bundes-
arbeitsagentur zu überlassen.
Das entlastet den staatlichen
Etat und damit uns Steuer-
zahlerinnen und Steuerzahler
– könnteman sagen. Leider
zahlenwir trotzdem, zu-
mindest diejenigen, die in die
Arbeitslosenversicherung ein-
zahlen. Damit habenwir als
Finanziers des Ganzen nichts
gewonnen, nur das Kassen-
buch von Finanzminister
Lindner sieht besser aus.

Nach Aussage der Regie-
rung soll die Arbeitsagentur
bestehende Strukturen nut-
zen, sie sogar ausbauen. Den-
nochwird der Umbau eines
gut funktionierenden Systems

unnötige Kosten verursachen.
Auch die Kürzungen ins-
gesamtwerden Folgekosten
haben, weil die Nichteinglie-
derung amEnde teurer ist –
finanziell undmenschlich.
Nicht nur für jungeMenschen
gilt: Jeder Euro, der dazu bei-
trägt, Menschen beimWeg in
ein Leben zu unterstützen, in
dem sie selbst für sich sorgen
können und Teil der Gesell-
schaft sind, lohnt sich.

Nicht zuletzt ist es be-
schämend, dass eine reiche
Gesellschaft ausgerechnet bei
denen spart, die sich kaum
wehren können. Höchste Zeit,
diese Pläne neu zu diskutieren
und dabei die einzubeziehen,
die sich
seit Jahren
damit be-
fassen.

Nachrichten

Die Wuppertaler SPD-Land-
tagsabgeordneten Andreas
Bialas, Dilek Engin und Josef
Neumannkritisieren ineiner
gemeinsamen Mitteilung die
Altschuldenlösung des Lan-
des.Hintergrund:KurzvorBe-
ginn der parlamentarischen
Sommerpause präsentierten
Ministerpräsident Wüst und
Kommunalministerin Schar-
renbach eine „Lösung der
Altschuldenproblematik der
Kommunen“. Doch die SPD-
Abgeordnetenmeinen:„Beim
genaueren Hinschauen er-
weist sichallerdings, dassder
versprochene Landesanteil
eine Mogelpackung ist. Viel-
mehr hat sich die schwarz-
grüne Landesregierung für
ein Modell entschieden, bei
dem die Kommunen in den
kommenden Jahren die Ze-
che selber zahlen sollen.“ Die
Altschuldenregelung gehe
„einzig und allein zu Lasten
der Kommunen“.

SPD kritisiert
Altschulden-Idee

DasneueSchuljahrhatbegon-
nen und so manchen Schüle-
rinnenundSchülern fällt das
Umschalten vom Ferien- in
den Lernmodus schwer. Vor
allem in den Teenagerjahren
sind viele Dinge spannender
alsderSchulalltag.WiePuber-
tät und Schule dennoch gut
zusammenpassen können,
erfahren interessierte Eltern
in einem neuen Ratgeber des
Nachhilfe-Instituts Studien-
kreis.Die48-seitigeBroschüre
mitdemTitel„MehrMotivati-
on,wenigerStreit!—Familien-
Tipps für die Pubertät“ liegt
ab sofort kostenlos im Stu-
dienkreis Wuppertal bereit
— solange der Vorrat reicht.
Den Ratgeber gibt es auch als
Downloadunterstudienkreis.
de/mehr-motivation-weni-
ger-streit. Der Studienkreis
ist in Elberfeld, Alte Freiheit
22, Barmen, Alter Markt 5-7,
und Vohwinkel, Kaiserstraße
20, zu finden.

Weniger Stress
zum Schulstart

Notdienste

Glückwünsche

Die WZ gratuliert herzlich zum Geburtstag: Irene Meyer (86),
Evangelische Pflege Diakonie Vohwinkel.

Krankenhäuser
Helios, Heusnerstraße, Tel.
8960; Bethesda, Hainstr., Tel.
2900; St. Petrus, Carnaper Str.,
Tel. 2990; St. Josef,Bergstr., Tel.
4850.
Ärztlicher Bereitschafts-
dienst der Kassenärztlichen
Vereinigung: Tel. 116 117

Apotheken
Apotheke am Berg, Berg-
straße 5-9, Wuppertal, Tel.:
02022832474 ;Äskulap-Apothe-
ke,Röttgen165,Wuppertal (El-
berfeld), Tel.: 0202 708491; ABC
Apotheke am Werth, Werth
53, Wuppertal (Barmen), Tel.:
0202-2502300

Meinung

Von Bernhard Romanowski

LiegtesanderStadtverwaltung?
Sitzt die Politik zu viele Dinge
aus? Oder treibt die Wirtschaft
zu sehr quer, wenn es darum
geht, eine klima- und ressour-
cengerechte Gesellschaft auf
den Weg zu bringen? Auf einen
Nenner gebracht, waren es die-
sedrei Fragen,die amMittwoch
über den Köpfen der Besucher
der Podiumsdiskussion im
großen Saal der VHS in Elber-
feld schwebten. Eine einfache
Antwort auf die Fragen hatten
auch die Diskutanten auf der
Bühne nicht zu bieten. Die Ein-
schätzungaber,dasses invielen
Bereichenzulangsamvorangeht
mit der Transformation, teilten
vieleMenschen im Saal.

Auf Einladung des Vereins
Informationsbüro Nicaragua
hatten sechs Leute auf dem
Podium Platz genommen, wo
Moderator Stefan Seitz die Gäs-
te begrüßte und in das Thema
einführte. Arno Minas erklär-
te als städtischer Dezernent für
Wirtschaft, Stadtentwicklung,
Klimaschutz, Bauen und Recht,

dassdieStadtWuppertalbereits
früher als andere Kommunen
ein Klimaschutzkonzept aufge-
legt und mit Bürgerbeteiligung
eine Nachhaltigkeitsstrategie
erarbeitet habe.

Guido Grüning vom Deut-
schenGewerkschaftsbund(DGB)
skizzierte den laufenden Um-
bruch in der Arbeitswelt, in der
die Digitalisierung „eine beson-
dereDynamik“gewonnenhabe.

Johannes van Bebber (SPD-
Fraktion) sprach von dem not-
wendigen Bemühen der Wup-
pertaler Politik, künftig alle
BeschlüssemitBlickaufdenaus-
gewogenen Dreiklang von Öko-

logie, Ökonomie und Sozialem
zu treffen. „Dazu erwarten wir
vonderVerwaltungvernünftige
Konzepte. Wir dürfen nicht an
Trivialitäten scheitern“, so der
Sozialdemokrat.

Ludger Kineke (CDU-Frak-
tionsvorsitzender) stellte fest,
die Politik habe sich gut einge-
bracht in die Beschlüsse, nur im
Bereich Hochwasserschutz sei
noch einiges zu tun, um künf-
tig besser vorbereitet zu sein als
zuletzt im Sommer 2021.

Ulrich T. Christenn von den
Grünen mahnte, dass „der Ist-
Zustand konserviert“ werde,
weil viele Menschen die Verän-

derung scheuen und es mit der
Transformation nur sehr lang-
sam vorangehe. In Wuppertal
müssedie Politik denKlimanot-
stand ausrufen.

Bernhard Sander von der
Linken-Fraktion erklärte, dass
indenArbeitsgruppenzurNach-
haltigkeitsstrategie auch Par-
teienvertreter gesessen hätten,
derenAnregungenausdenBür-
gergruppenabervondenVorsit-
zendenderMehrheitsfraktionen
im Wuppertaler Stadtrat ver-
worfenworden seien.

Aus dem Publikum kamen
amMittwoch kritische Impulse
vor allem von Andrea Fütterer
(Fair-Trade-Unternehmen Ge-
pa), Dajana Meier (Verein Neue
Ufer), Sophia Merrem (Eine-
Welt-Promotorin für das Bergi-
scheLand)undChristianWolter
vom Bündnis Mobiles Wupper-
tal, die unter anderem eine
mangelhafte Radinfrastruktur
in derWuppermetropole, einen
falschenstadtplanerischenUm-
gangmit „der LebensaderWup-
per“undmangelndeRegulation
der Unternehmen in Klimafra-
gen kritisierten.

Wer bremst die Transformation der Stadt?
In der Elberfelder VHS wurde über Klimagerechtigkeit und soziale Beteiligung diskutiert

Ulrich Christenn (Bündnis 90/ Die Grünen), Ludger Kineke (CDU), Johannes van
Bebber (SPD), Stefan Seitz (Moderation), Arno Minas (Stadt Wuppertal), Guido
Grüning (DGB) und Bernhard Sander (Die Linke) (v.l.). Foto: Otto Krschak
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